
„Wer ein Warum
zu leben hat,· 
erträgt fast jedes Wie 
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l I Widmen mikhw il'h diesen Beitrug
�c:rne l;rank A!hrnrht in Dankb11rktiit
und herzliclwr V1il'l11uulenheil..
Zi1al in 1\nl,ümung an Viktor Frn.nkl
untc\r B1•1.ug auf Frit!drkb Niotzsclrn. Vgl.
hi,�rzu; Frnnld, Vi'ktor E.: Arztlichr. S11Pl­
sorgn. 1;rundlngn11 dnr Logn1Jwrnpio und
Existc1nzunalysP. Mit dm1 wlnhn Tlwscm
üb,ir dic! Ptirson". Wien "2005, S. Hl 1 (i:lls
Nil!l1.sche-Ziu11 ,IPkla.riert, unc'I zwar un­
t:N Vorwnis nhd., Anm. 15, auf Nietzsrhn,
Friedrich: Der \Ville zur Macht. :t Buch,
r-.tusarionausgabe. Mündum 1926; Ge­
samnwll.t! WPr�e XIX. S. :W5, Amn. 12:
Jst man sich übnr dm, .Warum' sninPs
l.lilwns mit sich im rninen. so gibt man
cfossm1 ,Wio· loichtf111 Kzwfs dahin"I: zu
sinnvorw:mdton Toxtstnllon für diosns
nicht wiirtlidie Zitat bei Nietzsche vgl.
Nintzsclw Source; OigiWIP Kritische G,i.
samtausgah(i (htt1):f/www.'nh>1J.schusour­
ce.org::..'v\'ill'ke und Hrinfö ... 1 eKGWB/
i;n-SprOdw-12 = Giitz1in-Däm,nerung:
� 12. Erste VtH'iifl'. 24/01/1889: "Hat
nurn sdn w a r u 111? dns Lebens. so
VPrtrügt man sich fast mit jl�dnm w i e ''H;
ebd .. üK(;WB/NF-\888 = Nachgelassmw
Frnj.llll!Hlll\ Frühjahr 1888. S p r ü c h P
(' i ll Cl s H y p (l r h o r (! ll r s. S 15[ 1181:
„Hat man sPin Warum? dc,s Lfilwns. so
vnrträgl man sich fast mit jedrnn Wit1'!".

•• 

Uber den inneren Zusammenhang zwischen dem 
menschlichen Streben nach Sinn und nach Glück 

L Der Mensch als das nach Sinn und 

Glück suchende Wesen 

Die anthropologisdw Grundoinsicht der 
von Viktor Frank! (t 905-l 997) bngrün­
düten Logothorapifl und Existenzanalyse 
liegt in ihrem Grundverständnis des 
Mnnscl11!n als eines Sinn suchenden. 
nach Sinnnrfü!ltmg strPbonden Wesens. 
Wurde das seinen Willen bestimmende 
Grundstreben des Menschen von der Psy­
choanalyse Sigmund Fnmds O 856-1939) 
als der (triebhafte) Wille zur Lust und 
wurde als din stärkste MotivationskraJt 
im Menschen von dor Psychoanalyse Alf­
red Adlnrs (18 70-1937) das menschliche 
Geltungsstreben bzw. - allerdings erst 
hoi psychisch dflfektfm Personen - der 
Willü zur Macht (als Übnrkornper1s,1tion 
des Mindorwnrtigkl,itsgnfühls) gns<-1hnn, 
so hat Viktor Frankls Logotherapie und 
Existenza1rn lysß das Grundstreben des 

Mensclrnn als sninen Willon zum Sinn 
identifiziert. Nach Frank} ist daher der 
geistige WillH zum Sinn im Menschon 
noch stärker als der triebhafte Wille zum 
Lebern (Arthur Schopenhauer), als dnr 
triebhafte Wille zur Lust (Freud), auch 
als der individuelle Wille zur Anerken­
nung und Geltung (Adler) und als der 
ebenfalls individuelle Wille zur Macht 
(Friedrich Nietzsche). Demnach ist der 
Mensch primär und wesentlich das Sinn 
suclrnfüfo und nach einer möglichst sein 
ganws Lebun umfassenden Sinnerfül­
lung strnbnndo Wosen. Diü persönliche, 
individuelle Erfahrung von orfülltem 
Lebenssinn jst daher nach Frankls nxis­
tenzanalytischnr Forschung und logothe­
rapeutischer Praxis der wichtigste und 
nachhaltigste Glücksbringer im nwnsch­
lichen Leben. Diesen unauflöslichen 
inneren Zusammenhang zwischen dem 
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persönlich erfahrenen Glück und dem 

ebenfa 11s persönlich erfahrenen (Lebens-) 

Sinn jedes menschlichen Individuums 

können wir auch mit anderen, einfache­

ren Worten so ausdrücken: Jeder Mensch 

sucht sowohl in allen seinen einzelnen 

Lebensvollzügen als auch mit dem 

Ganzen seines Lebens nach Glück; der 

Mensch kann geradezu definiert werden 

als das nach Glück strebende Wesen. Am 

tiefsten und nachhaltigsten erfüllt und 

befriedigt wird das menschliche Glücks­

streben aber durch Erfahrungen erfüllten 

(Lebens-)Sinns. Für die Hichtigkeit dieser 

Annahme bzw. Behauptung lassen sich 

zahllosfl empirische Indizien und Belege 

anführen ,  auch und nicht zuletzt Viktor 

Frankls eigene Erfahrungen im Konzen­

trationslager währnnd der NS-Diktatur. 

die er später dokumentiert und ausgo­

wertet hat: Danach haben diejenigen 

jüdischen Zwangsarbeiter d ie Höllenma­

schinerien der nationalsozialistischen 

Konzentrationslager am besten und am 

längsten (lrtragen, d ie für sich auch in 

diesem bislang tiefsten Abgrund mensch­

licher Entwürdigung und Quälerei noch 

einen Sinn gesehen und angenommen 

haben.2 Um also wissen zu können, 

worin das irdisch mögliche Glück für den 

Menschen liübrt, nach dem er gleichsam 

mit allen Fasern seiner Existenz sucht. 

müssen wir uns mit der Kategorie des 

Sinns eingehender beschäftigen. Wir 

müssen uns daher zunächst fragen: 

Was bedeutet Sinn als eine existenzial­

ontologische Grundbestimmung des 

menschlichen Daseins; worin also liegt 

die Grundbodm1tung des Sinns menschli­

cher Existenz? 

I I .  Zur etymologischen 
Grundbedeutung von Sinn
Der ßp,fund zur Etymologie von Sinn lässt 

sich folgendermaßen zusammenfassen: 

Die beidfln etymologischen Grundbedeu­

tungen von Sinn als Weg bzw. Richtung 
sowie als Verstand, Gedanke und Plan 
haben seit dem 19 .  Jahrhundert. Eingang 

gefunden in den modernen Sprachge­

brauch von Sinn .  Dieser versteht unter 

Sinn erstens i n  einer semantischen und 

urteilstheoretischen Verwendung die-

ses Substantivs die Bedeutung, d .h .  die 

Int1msion (den begritllichen Gehalt) und 

die Extension (den Gegenstandsbereich), 

von Termini oder Sätzen (als den sprar.h­

lichen Trägern von Urteilen). In seiner 

existenziell-pragmatischen, d .h .  auf das 

menschliche Dasein und seine Hand­

lungen bezogenen Verwendung besitzt 

das Substantiv Sinn zweitens eher die 

Bedeutung von Ziel. Zweck oder Wert. 
Dementsprechend wird mit dem Sinn des 
(menschlichen) Lebens vor allem dessen 

Ziel- und Zweck-Bestimmung assoziiert. 

GHnau dieses teleologischo und wertori­

entierte Grundverständnis von Sinn als 

Lebenssinn bzw. Daseinssinn des Men­

schen wird von der Logotheraple Viktor 

E. Frankls in  Anspruch genommen und

näher bestimmt.

2) Vgl. Frankl, Viktor E . :  . . .  lrot=d1m1 
Ja zum Lehen sagen. Hin Ps[lcho/oge 
erlebt das Kor,::erttratior1slc1ger. 
München '2005.

Die etymologisch, d.h. wortgeschichtlicl1, ursprüngliche Bedeutung von Sinn ist die .,Ortsbewe­
gung' (Grimm, Sp. 1 103), also Gang, gehen. Man verstand im Althochdeutschen unter ,sinnan' 
eine ,Reise unternehmen, eine Fährte suchen· (Duden 1963), also reisen, gehen, fahren, senden, 
was soviel heißt wie jemanden .reisen machen'. ,Sinnan' bedeutet aber auch ,streben', also ein Ziel 
geistig verfolgen. Damit erreicht das althochdeutsche Wort bereits eine übertragene Bedeutung. 
Wer demnach ,sinnt', begibt sich auf die Reise, sucht eine Fähne, und dies sowohl im übenrage­
nen wie im konkreten Verständnis. Die Trennung zwischen geistiger und räumlicher Sphäre hat 
sich im Mittelalter im Begriff niedergeschlagen. ,Sin' bedeutete damals ,Sinn, Verstand'; ,sint' 
hingegen ,Weg, Richtung' . . . . Heute verstehen wir das Wort ,sinnen' nur noch im übertragenen 
Sinn. Wer daher geistig aktiv ist, unternimmt gleichsam eine Reise. Er ist [ . . . ] nicht bei sich zu 
Hause, sondern - bildlich gesprochen - ,außer sich'. Er befindet sich auf dem Weg in eine von 
ihm gewählte Richtung. Dieses überschreitende (transzendierende) Moment kennzeichnet den 
Bedeutungsgehalt von Sinn in markanter Weise."' Aus diesem ursprünglichen etymologischen 
Bedeutungsspektrum von Sinn .münden wohl vor allem zwei Bedeutungen in den Begriff ,Sinn des 
Lebens/Sinn des Daseins' ein: zum einen die alte Bedeutung ,Richtung', die in die geistige Sphäre 
übertragen im Mhd. {sc. Mittelhochdeutschen) und im 16. Jh. neben vielen anderen Aspekten auch 
den von ,Gedanke', ,Plan' erhält; zum anderen dann die neuere Bedeutung. nach der ,Sinn' fast 
ausschließlich für die ,Bedeut1Jn9' einer Äußerung oder Rede verwendet wird und - wie etwa der 
Terminus ,Schriftsinn' - in hermeneutischen Zusammenhängen relevant wird. Denn mit dem S.d.L. 
(sc. Sinn des Lebens) verbindet sich die Auffassung von einer inneren Absicht des menschlichen 
Daseins, das dadurch als eine erfüllte Zeit gesehen wird und darin seinen eigentümlichen Wen hat; 
insofern berührt der Begriff die Sinnbezirke von ,Ziel', ,Zweck', ,Skopus' sowie ,Telos' und ,Wert' . • , 
Dabei kommt .der Topos S.d.L. (sc. Sinn des Lebens), der gewis,ermaßen an den alten Gedanken 
von der Bestimmung des Menschen anknüpft. ( •.• ) freilich in der deutschen Sprache erst mit der 
Verbreitung der Kritischen Philosophie 1. Kants in Umlauf. ,Sinn' löst dabei allmählich den auch erst 
in der Mitte des 1 6. Jh. gebräuchlich gewordenen Begriff des Wertes ab. In ihm kommt die ökono­
mische, politische und moralische Verselbständigung des (nach Aufklärung und eigener Einsicht 
strebenden] Individuums zum Ausdruck. Der ,Wert des Lebens' bemißt sich nach den Ansprüchen, 
die jemand stellt, . . . . •1 

1) Bille,, Karlheinr: .Der Smn-Scgriff ai. zentrale. Theorem der Logotherap•••. tn: Kun, Wottnrn/s..dlak. Franz (Hg ): .Kom­
pendium der Logotherapie und Exi,tenzanalyse. Bewährte Grundlagen, neue Pl!f.,,.lc!iven. 1ub1ngan 1995, S. 98-1 16, h,•r: 
S. 99(,; vgl. �ud, a.a.O., S. 100: .Die Übertragung der Wortbedoutung io den ge„tigen Be<eich wird im l•toini.chen und 
Germanischen vorgenommen. Im l,teinischer'I dominiert die 8ed�tung von ,Sinn', ,Verstand', im Germanischen von .sich 
um etwas kürnmer", auf ■twas ar.hten'. 0i&Mr Bedeutungsgehalt geht in das neuhochdeutsch� Wort .�iooen' übe,. Dem 
Substantiv 1Sinn' scheint diese Bedeutung von Beginn an eigen 9ewas&n zu sein. Jemar\d, d,r den Sinn von etwas sucht, 
schlägt gedanklich 01ne Richtung ein. er sucht einen Weg oder eine Fährte. um z.B. aui •iner .Kri.e' herauszukommen.• 
2) Gerhard!, Volker: Art. .Sinn de, Leben,•. In. H,sto,,sches Wörterbuch der Philosophie, Bd. 9. Ba,el 1995. Sp 815. 
3) Ebd. 
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3) Prankl, Viktor E . :  Arztliche Sllillsorgtl.
I n: Dt�rs. :  0(�r unbowusste Gott : Psycho­
tlwn1pio und Holigion. München lll2QJ 0.
S. 69.
4) Blllt,r. 'Karlhdnz: Aa.0., S .  1 23.
5 ) A.a.O. , S. 1 24 ; hierzu vgl. Fmnkl,
Vikt.or E.: .,Das Sinn-Organ" .  ln: Ders.:
Dt\r unbewusste <iott : Psychoth<�rapifl
und füiligion. Münchm1 1''201 0. S. 7 1 -74.
hi1�r: S. 72: ,, Während nun der Sinn an
<>iM Himnalige und einzigartige Situation
gebunden ist. gibt es dariiher hinnus
Slnn-Univnrsaliun , din sich auf dio
condition humalne a.ls solche hezwhon,
und diesll urnfassm1den Sinnmüglichkui­
t.un sind i:is, d iü Werte genitnnt wurden.
[ _ . .  J Als so\r:hu gültnn sio nicht blol\ fiir
unverwnchs(ilhnrn Ptirsonen , dhi in un•
witidnrl1olbarn Situationnn lüneingustellt
sind. vielmehr ,�rstreckt sich ihre Geltung
über wt>lte Arnulu sid1 wiederholender,
typischer Situationen ,  und diese Areale
üb1irschnnidtm sich.·
6) Zu dh1s(m drei BlmnHntanm mensch­
lichen Sinn- BedürlnisstJO nach Arbeit,
Liebt�/Frmtdti/Gonuss und d11r Vttrwirk­
llch ung von Etnswllungs\\'i�rwn, d. h.
sit.tlidwr fü•inholt. vgl .  Frank! , Viktor E. :
�Der M,msch auf drr Suchu nach einem
INzttm Sinn". In: Dtws.: Der unbewußte
Gott. Psychotherapie und Heligion. Mün­
drnn 11120 10. S. 82-100. hier: S .  87.

I I I .  Viktor E. Frank ls Grund­
verständnis des existenziellen Sinns 
des menschlichen Daseins 
Viktor E. Frank! geht dezidiert davon aus, 
dass der existenzielle Sinn nicht gegeben 
werdün kann, sondern gefunden werden 
muss: ,,Der Sinn des Lebens kann nicht 
erfunden , sondern muß entdeckt werden. 
[ . . .  ] Sinn muss gefunden. kann aber nicht 

erzeugt werden."3 Für zeitgenössische 
postmoderne Ohren klingt diese Sinn­
Bestimmung provokativ und wirklich­
keitsfremd: Denn es schein t doch manifest 
und daher selbstverständlich zu sein , dass 
jedes menschliche Individuum selbst der 
Erzeuger. Geber und Stifter seiner jo eige­
nen Sinnerfahrungen ist, weil es bekann­
termaßen verschiedenartige, ind ividuell 
und subjoktiv bestimmte Sinnstiftungon 
und -Setzungen vornehmen kann. Was 
also meint Frank], wenn er von einem 
von ihm offensichtlich als unverfügbar 
vorgegBbon angenommernm Sinn sprich t, 
der von uns Menschen zwar entdeckt und 
gofundcn, nicht aber selbst hergestellt 
und erzeugt werden kann? Unverfügbar­
keit als Sinnbcstimmthei t  kann s ich dahf�r 
nicht auf den subjektiven Sinn beziehen, 
d.h. auf l)in bloß persönliches Sinngefühl .
Denn dieses kann. wie Frankl durchaus
sieht, auch rein subjektiv erzeugt werden
und ist daher als solches durchaus belie­
big. Unverfügbaro Vorgegebenheit kann
daher nur einem an das menschliche
Subjekt von außen herantretendnn objek­
tiven Sinnanspruch bzw. einer objektiven
Sinnforderung zukon::imen, die stets t�inen
konkreten Charakter besitz t in Gestalt
einer spnzifischon Aufgabe� .  Biner ganz be­
stimmten situativen Beanspruchung, die
den Menschen anruft und in eine konkre­
te Veran twortung nimmt. Nur ein derart
unverfügbarer. situativnr Sinnanspmch
kann existenziell entdeckt und gefunden,
nicht jüdoch nrfunden werden.

IV. Sinnerf ül lung durch die
Verwirklichung von Werten -
die drei Werttypen nach Frankl
Welche Instanz aber ist es, die solche
starken Sinn-Ansprüche an den Men-
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sehen stel len und  gel tend machen, d ie 
dem MHnschen in die stets konkre te Ver­
antwortung rufen und nehmen kann'? • 
Unter Bezugnahme auf Max Schelers 
materiale Wertethik bestimmt Frank! 
diese Instanz genauer als das Heich bzw. 
die Welt der Wertn, die� e inen überindivi­
duellen Geltungs- bzw. Sollensanspruch 
an den Menschen richten . Dabei vertritt 
Frankl mit Seheier einen Wertidealis­
mus, vers tt�ht also unter Werten ideale 
Qua1itäten von Handlungen . Doch geht 
es ihm weniger um das Ansieh der Wer­
te als darum, dass Werte das geeignete 
Mittel zum logotherapeutischen Zweck 
der exis tenziellen Sinnverwirklichung 
des Menschen dars tellen . Deshalb he­
s tim'mt er in prak tischer Absicht Werte 
auch als „Sinn-Universalien" ,  d .h .  als 
umfassende Sinnmöglich kei ten für den 
Menschen: , ,Ein Wert ist demnach ein 
noch nicht verwirklich ter Sinn, also eine 
Sinnmöglichkeit ."4 Denn während nach 
Frankl der existenzielle Sinn an eine 
einmalige, konkrete Situation gebunden 
ist, stellen Werte für ihn umfassende 
S innmöglichkei ten dar, ,.deren Geltung 
sich auf verschiedene Situationen ähn­
l icher Kons tella tion ers treckt"5

. Dabei 
unterscheide t Frank! dre i  grundk1gende 
Kategorien solcher Werte bzw. Sinn­
Universalien, die den drni grundlegen­
den Sinn bedürfn issen des Menschen 
entsprechen(; : 

1 .  D ie sog. schöpferischen Werte, die 
Sinnansprüche an das Bedürfnis des 
Menschen nach Gestaltung von Wirklich­
keit stellen, ihn also in seiner Arbei ts­
und Schaffenskraft, d .h .  als lwmo /aber, 

zur Tat und Handlung aufrufen und in 
die Verantwortung nehmen. 

2. Die sog. Erlelmiswerte, die den Men­
schen in seiner Genuss- und vor allem
in seiner Liebesfähigkeit, d .h. als homo
amans, ansprechen und anziehen. Denn
der Mensch erfährt bnglückende Sinner­
füllung auch im (ästhetischen) Erleben
der Schönheiten der Natur und der Kunst
und mehr noch und vor allem in geglück-



------ -

ten zwischenmenschlichen Beziehungen 
wechselseitiger Liebe und Hingabe. 

3. Die sog. Einstellungswerte, die man
in einer traditionellen Spra½he auch als
sittliche Tugenden und Haltungen be­
zeichnen könnte . Diese kann der Mensch
auch dann noch verwirklichen, wenn
ihm die Möglichkeit zur Verwirklichung
schöpferischer und erlebnishaf'ter Werte
wei tgehend versagt bleibt - insbesondere
in extremen Leid- und Not..,ituationen .
Daher setzen dinse EinstelJungswerte wie
Tapferkeit, Geduld, Demut, Opfer- und
Verzich tbereitschaft auf Grund der Treue
gegenüber den eigenen weltanschauli­
chen Überzeugungen etc. den für d iese
grundlegenden Einstellungswert der
Leidensfähigkeit des Menschen voraus,
sind also an den homo patiens gerichtet.
Während die schöpferischen Werte den
Menschen zur Weltgestaltung aufrufen,
richtm1 die Einstellungswerte ihren
Sinnanspruch an die Selbstgestaltung des
Menschen, die auch dann noch möglich
bleibt, und zwar sogar in radikal gestei­
gerter Form, wenn der Mensch ein für
ihn unabänderliches Schi cksal anneh­
men und ertragen soll.

Auf dom Hintergrund dieser logothe­
rapeutischen VerhäJtnisbestimmung 
zwischen Sinn und Wflrt kann der exis­
tenzielle Sinn daher auch als ,.wertvollste 
Möglichkeit der Situation"7 bezeichnet 
werden . Die individuelle, persönliche 
Verwirklichung der genannten Werte, d iu 
einen Sinn-Anspruch an den Menschen 
richten, kann aber angemessen nur in 
freiheitlicher Selbstbestimmung und Ver­
antwortung vollzogen werden, weshalb 
Freiheit, Geistigkeit und Verantwortungs­
fähigkeit auch in Frankls Anthropologie 
fundamentale Existenzialien des Men­
schen darstellen. Denn Werte ziehen 
den sinnsuchenden,  sinnorientierten 
Menschen zwar an, determinieren aber 
nicht sein Handeln , dürfen also nich t mit 
den Heizquellen von Trieben verwecl1selt 
werden. 8 Nun können aber diese von 
Frankl als umfassende Sinnmöglichkei-
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ton verstandenen Werte in eimm Kon flikt 
miteinander geraten , etwa wenn ein 
Erlebniswert wie ein Ausflug in die Natur 
oder der Besuch eines Museums mit 
einem Einstellungswert wie der solida­
rischen Hilfe für einen aktuell notleiden­
den Mitmenschen in einer konkreten 
Entscheidungssi tuation konflingiert, d .h .  
nur eine von beiden Sinnmöglichkeiten, 
nicht aber beide zugleich verwirklicht 
werden können. Welche Instanz im Men· 
sehen ist dann zur Entscheidung cinns 
solchen Wertekonfl ikts anhand welcher 
Kriterien bzw. Parametur bnfugt'? 

V. Das Sinn-Organ des Gewissens
und dessen Transzendenz.Bezug
Nach Frankl kann ein Wertekonflikt nur
vom menschlichen Gewissen gelöst und
(mtschieden werden, das er grundsätz­
lich als das Sinn -Organ des M(mschen
versteht.') Allerdings vermag Frankls
Gewissens-Konzeption einen inhaltlichen
Werte-Konflikt nicht hinreichend und
plausibel zu lösen: Denn warum in dnr
skizzierten konkreten Entscheidungssi­
tuation dem notleidenden Mitmenschen
geholfen werden und gegenüber dieser
Handlungsoption etwa ein Ausflug in die
Natur oder ein Museumsbesuch zurück­
gestellt oder fallengelassen werdun sol­
len ,  kann das menschliche Gewissen nur
dann wirklich verantwortet entscheiden,
wenn es über ein prinzipiell begründetes
pra ktisches Vernunftwissen von einer oh•
jektiv gültigen Hangordnung von Werten
und nicht nur über ein unbewusst-geis­
tiges Sensorium für die Wertigkeit von
Sinn-Ansprüchen verfügt, so unerlässlich
dessen gutes Funktionieren in dur kon­
kreten Entscheidungssituation auch ist. 10
Frank) muss also - mit Max Schelers ma­
terialer Wertethik - voraussetzen, dass es
eine objektiv gültige Hierarchie von Wer­
ten auch in Bezug auf die drei genannten
Werttypen - die schöpferischen Werte,
die Erlebniswerte und die Einstellungs­
werte - gibt und dass das Gewissen des
Menschen über das Vermögen verfügt,
das objektiv gültige Ordnungskriterium
dieser Hierarchie zumindest intuitiv zu

7) Uinglti, Alfrod: • .Sinn-Glaube• oder
Sinn-Gespür'? Zur Ditforenzinnmg von 
ontologischt1m und existnnz.iflllem Sinn 
in  der Logotherapie" .  In: Aus Wissen­
schaft und Forschung 2 ( 1 994 ), S .  1 5-20, 
h ier: S. l i. Vgl. ebd.: .. Existentieller 
Sinn entstl�ht durch die Wechsc! lwirkung 
zwischen dem erlebenden. fühlenden, 
leidenden lr.h und seiner (wortvollen 
oder wEirtlosen) Welt. Existentieller Sinn 
ist in  der Situation jene Hichtung dus 
Handolns. Erlt1bens. E instellens, dio ein ­
zuschlagen vorhHißt. daf\ d11raus otwas 
Gutns wird . "  
8 )  Hier,m vgl. Frank!, Viktor E . :  
�Grundriß dllr Existmmmalyso und 
Logotherapiu" . In: Dnrs . :  Logotherapie 
und Existonzanalyse. Tnxtf' aus sechs 
Jalmehnten. Weinheim/Basel 2002, 
S. 57-184 ,  hier: S. 1 06: �In Wirklich•
keil ist der Mensch ahor nicht {,in von
Trinbhaftmn getricbfmer, sondern er
wird von Wertlrnftom gl'Zogon. Nur eine
VP.rgewaltigung der Stll'acho lällt es zu.
daß im Zusnmmenhnng mit Worten
von einmn Gctrit:ben-Sein od<!r einem
Gelriebon-Wordtm g1isprochun wird . Din
Werte ziehen mich an. aber s!o tmibtm
mich nicht an. Für die Vnrwirklichung
von Werten enL�choide ich mich in
Froiheit und Verantworllichknit. zur Vor­
wirklichung von Wertem cmtsr.hliülfo ich
mich. der Welt dor Werte nrschliußn ich
mich; abur bHi alledem kann nicht von
Triobhaftigkeit die Hode sein. Gewin hnt
nicht nur das S1rnlische, sondern auch
dns Geistige soino Dynamik; din Dynamik
dos Goistigen wird aber nicht von Trieb•
haftigkeit, sondern von Wurtstrcbigkeit 
fundiert. In dieso geistige Wllrtstrnbigkeit 
gEiht die soelische Triebhaftigkeit. gehen 
diH Trieb,� oin als .speisende' Energie. " 
9) Vgl. Frttnkl. Viktor E.' _Dns Sinn•
OrganM. In: Ders. :  Dor unbtJwußtci Gott.
Psychotherapie und Religion. Münchtm
rn201 0, S. 7 1 -74 ,  hitir: S. 71 : ,.Si1111 muß
aber nicht. sondern kcm11 auch geftm­
de!l werden, und auf der SuchH nach
ihm loitet den Munsclum das Gowissen.
Mit oinem Wort. das Gewissem ist ein
Sinn-Organ. Es ließo sich definieren
als dio Fähiglmit. dun uinmnligen und
einzigartigon Sion. der in jodfff Situation
verborgen ist, m.1fz11spürnn.''
1()) Frank! dürfU� allurdlngs dieser
rationalen KomponentE, der menschli­
then Gewissnnsantschoidung durchaus
zustimmen, auch wenn or ihr in soi1ltlr
Gl�wissens-Konz(,ption nicht h lnroichond
Hechmmg getragen hat. vgl. Frank!.
Viktor E.: A.a.O„ S. 72: .. Es gibt also
Situntionflll, in dfmfm der Munsch vor
eine WcrTwnhl gnstellt ist. vor dit.! Wahl
zwischen f�inandcr widersprechenden
Prinzipien. Soll dann die Wahl nicht will­
kürlich getrolTon wordon, so ist er windcr
auf das Gewisso11 zuriick)teworfen und
>> Fortzetzung .f 26
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anguwiosnn - auf das Gewissnn, rlas 111• 
lein es ausmaeht, daß ur frni, abnr nicht 
willkürlich, sondern vimrntwortlich uillll 
Entsdrnidung trifft. Gnwiss ist er selbst 
gegenüber dem Gewissen noch frei: aber 
dieso Freiheit besteht einzig und allein in 
der Wahl zwisclrnn i.wei Möglichkuitnn, 
nämlich: auf das Gewissen zu hören 
oder dessm1 Warnung in dnn Wind zu 
schlagun. Wird dus Gowisson systema• 
tisch und methodisch unturdrückt und 
erstickt. dann kommt es entweder zum 
westlichen Konformismus oder zum 
östlichen Totalitarismus je nachdem. ob 
dio von der Gosellschafl. übertrieben ver• 
allgenrninertcn .Wc,rte' einom angiiboten 
nder abur aufgezwungen wurden." 
t 1) Belngst.ollen hiorzu im Werk Frankls 
bei Länglu, Alfred: -Sinn-Glaub,! oder 
Sinn-Gespür?" A.11.0., S. 16. 
121  Vgl. Frankl. Viktor E.: .,Grundriß der 
Existenzanalyse und Logotherapie". In:

D11rs.: Logotherapie und Existenzanalyse. 
Tnxtn aus snr.hs Jahr,whnten. Weinheim/ 
B�sl'l 2002. S. 57-184. hilir: S. l 1 0f.; vgl. 
hierzu auch Riller, Karlhoinz: .Der Bo• 
)ll'i!T der V1•.rnntwortung und dos Gewis· 
sens·. In: Kurz, Wolfr11m/Sedlak, Franz 
lllg.): Kompendium dtir Logotherapie 
und Existenzanalyse. l!owilhrtc Grundla· 
gnn, neuo Porspnktivl\n . Trtbingnn 1995. 
S. 1 46-157, hiur: S. 1 4'1: .Verantwor­
ttmg geschillht im Gogoniibor, nicht vor 
oinmn Dritten. Das Ich-Du-Verhältnis
ist personal. weil hier gesiclwrt ist, daß
Verantwortung nicht vor einem Dritten,
sondorn im Gegenüber (ibernommen
wird. Der Mensch ist somit sich selbst
odor ,dir selbst' verantwortlich."
t :1) A.a.O„ S. 1 1  t .
1 4 )  Frank!, Viktor, E.: .Dio Selbsttran·
sznndm1z mnnschlichnr Existenz". in,
Durs.: Ärztlich11 Soolsurgti. Grundlag1,11
dur Lngotherapiu und Existenzanaly•
se. München 12011 , S. 2 I 3-21 5, hier,
S. 2 1 31'. 
1 5) Frank!. Viktor E.: .Dnr Übur-Sinn".
In: ll11rs.: Arztliclw Se,,lsorgo. <;rundla• 
gen dur Logo tl mm pio und Existunzanaly­
se, München '201 1 ,  S. 72-78, hinr: S. 72.
1 b) rrankl, Viktor E.: .Der Mensch auf
der Suche nach tiinem lnlzten Sinn·. In:
Ders.: Der 1111b1iwusste Gott. Psychothe•
rapi<i und Relil(ion. München '"20 J IJ,
S. 82-- 100, hinr: S. 99: l)bd.: .Wo HS gar 
um don lntztlm Sinn geht, ,mtzinht ur 
sich zumindnst oinem bloß lnlulleklu­
ellnn Zugriff vnlh,nds. Was unwiss-bar
ist. braucht aber nicht un-glaub-lich zu
s11in."
171 Frank!, Viktor E.: Anthropologische
Grundlagen der Psychotlrnrapie. Bürn/
Stuttgart 1975. S. 1 78 .

kennen. Dieses Ordnungskriterium der 
Wertehierarchie aber kann auch nach 
Frank! nur das absolute Wertmaximum 
selbst sein, weil nur dieses der hinrei­
chende Maßstab und Grund für alle 
möglichen und wirklichen Werte und 
alles menschliche Werten überhaupt 
sein kann .  1 1  Dieses absolute Wertmaxi­
mum aber.setzt Frank! deshalb mit einer 
absoluten Wertperson - in religiöser 
Sprache Gott genannt - gleich. weil das 
Gewissen einen verantwortenden, d .h .  
Antwort gebenden, Charaktnr besitzt; 
weil also das Wovor der Verantwortung, 
die das Gewissen wahrnimmt, ein Perso­
nalissimum sein muss. 1 2 Deshalb spricht 
Frank) auch von der Transzendentalität 
des monschlich 1m Gewissnns, in der die 
fundamentale Selbsttranszendenz der 
menschlichen Existenz am tiefsten und 
radikalsten zum Ausdruck kommt. Daher 
ist das Gewissen für Frank! gleichsam 
das Einfallstor und das (wenn auch 
fragmentierte) Sprachrohr der persona­
len Transzendenz bzw. "das Du-Wort der 
Transzendenz" 13 im Menschen. Unter 
der Selbsttranszendenz aber versteht er 
jene Grundbewegung des menschlichen 
Daseins, die dieses stets über sich hinaus 
auf Anderes hin weist und führt, weil das 
menschliche Dasein erst im Bei-dem-An­
deren-Sein sich vol11mdet: ,,ganz Mensch 
ist der Mensch eigentlich nur dort, wo er 
ganz aufgeht in niner Sache, ganz h in­
gegeben ist an eine andere, Person. Und 
ganz er selbst wird er, wo er sich selbst 
übersieht und vergisst. " 14 

VI. Der Über-Sinn als der umfas­

sende und der letzte Sinn des

menschlichen Lebens

Der Mensch ist nach Frankls Existenz­
analyse aber nicht nur auf der Suche 
nach einem jeweiligen, situationsspozi­
fischen, konkreten existenziellen Sinn ,  
sondern weit darüber hinaus und grund­
sätzlich ist der Mensch auf der Suche 
nach einem umfassenden, totalen Sinn 
seines ganzen eigenen -Daseins und damit 
nach dem eigentlichen, bleibenden Sinn 
in jeder (partikulären) Sinnerfahrimg 
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seines Lebens; er ist auf der Suche nach 
einem letzten Sinn für sein Leben wie 
auch für das Ganze der Welt. Diesen 
umgreifenden Gesamtsinn des eigenen 
Lebens und des Weltganzen nennt Frank! 
auch den Übersinn: "Wir könnten daher 
den Sinn des Weltganzen höchstens in 
der Form eines sogenannten Grenzbe­
griffes fassen . Man könnte diesen Sinn 
demnach vielleicht als Über-Sinn bezeich­
nen; womit in einem ausgedrückt würde, 
dass der Sinn des Ganzen nicht mehr 
fassbar und dass er mehr als fassbar 
ist. " 15  Dieser müglicho Sinn des Ganzen 
ist auf Grund seiner Umfassendheit für 
uns nicht fassbar, denn: .,Je umfassender 
der Sinn ist, umso weniger fasslich ist 
er." 1 1o Mit Übersinn meint Frank) einen
iibersinnvollen Sinn ,  d .h . einen höchsten 
und letzten Totalzweck des irdischen 
Lebens, dessen Sinnfülle für uns nicht 
mehr überschaubar und fassbar ist und 
dor deshalb den Charakter eines Grenz­
begriffs besitzt. Folglich ist dieser Sinn 
des Ganzen zwar unbeweisbar, aber auch 
unwiderlegbar. Erst diese - menschen­
möglichem Begreifen gegenüber - trans­
zendente, unzugängliche Dimension 
des Übersinns könnte den Sinn allen 
menschlichen Lebens und Leidens, auch 
des scheinbar sinnloson Leidens wie auch 
allen menschlichen Sterbens, verständ­
lich machen. Für die Annahme eines 
solchen Über-Sinns oder letzten Sinns 
allen menschlichen Lebens hat Frank! ein 
sachlich starkes Argument, das er auch 
einen Wahrscheinlichkeitsbeweis für das 
Gegebensein des Übersinns nennt: 

„Der Sinn des Ganzen, der Übersinn, ist 
unbeweisbar; sein Beweis ist unmöglich 
- es wäre denn, wir beschränkten uns
auf einen Wahrscheinlichkeitsbeweis,
indem wir erklären :  Das Meiste hat
Sinn - hat je seinen nigenen konkreten
Sinn; so ist denn der Glaube daran, dass
alles Sinn hat, wahrscheinlich ebenfalls
sinnvoll. "17

Der konkrete Sinn einer einzelnen Situa­
tion, ihr Aufgabe- und Appell-Charakter 



für den konkreten Menschen aber verhält 
sich. wie Frnnkl selbst ausführt, zum 
Gesamtsinn uiner menschlichun Existenz 
wie die Einzelszene in einem Film zum 
Sinn des ganzen (Sp iel-)Films. Denn 
dieser enthüll t sich erst zuletzt. So dürfte 
auch der umfassende End-Sinn eines 
ganzen Lebens und damit jeder einzel­
nen Situation desselben sich ebenfalls 
erst ganz  zuletzt enthüllen, nämlich erst 
dann , wenn das Leben zu Ende gegangen 
ist. 1 11 Es ist zwar richtig, um bei dieser 
anschaulichen Metapher zu bleiben , dass 
dieser End- oder Übersinn des ganzen 
Films erst im Ausgang aller Handlun-
gen der Schauspieler und daher erst an 
dessen Ende sicher gegeben ist und nicht 
bereits in der Intention der noch agie­
renden Schauspieler. Es ist aber nicht 
richtig, daraus zu schließen. dass dor 
Endsinn des Films vor dessen definiti· 
vem Ende überhaupt n icht antizipiert 
werden könnte, sondern die Mitwirken­
den stets total überraschen würde. und 
dass der Versuch einer solchen Antizipa­
ti on kontraproduktiv wäre, weil er das 
Handel n  der Schauspieler lähmen und 
unterbinden würde. 1 ') Dtmn der Mensch 
hat n icht nur stets und wesenhaft das 
Bedürfnis nach S inn. sondern auch nach 
dem eigentlichen, dem letzten Sinn in 
jedem konkreten Sinn und damit nach 
einem endgültigen Worumwillen oder 
End -Zweck all seines Tuns und Lassens. 
seines gesamten Lebens. Je beständiger 
er diesen Endsinn ,  dieses Warum seines 
Lebens als sein großes Ziel vor Augen 
hat, umso Jeichter fällt ihm die Erfüllung 
konkreter Sinnansprüche, umso muhr 
erträgt er, um mit Nietzsche zu sprechen ,  
(fast) jedes Wie. Diesnr End-Zweck bzw. 
Übers inn des menschlichen Lebens auf 
Erden aber, darin können wir Frankl 
uneingeschränkt zustimmen, kann nicht 
zweifölsfrei und sicher gewusst, an ihn 
muss vielmehr geglaubt werden, wenn 
das ganze menschliche Leben als sinn­
voll erscheinen soll. Frankl kennzeichnet 
diesen existenziellen Glauben an einen 
End-Zweck oder Gesamtsinn des eigenen 
Daseins auch unter Verweis auf analo-
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ge Religionsbegriffe von Einstein und 
Wittgenstein als einen religiösen Glauben 
und dr.finiert Religion als die Erfüllung 
eines Willens zum letzten Sinn.20 Diese 
ausdrücklich operationale Definition von 
Religion ist jedoch zumindest mehrdeutig 
und deshalb problematisch , weil sich der 
Wille zum letzten Sinn genau genommen 
nicht schon in einem religiösen Glauben, 
sondern erst in einer jenseitigen Erfah ­
rung der unmittelbaren Gegenwart eines 
letzten, absoluten Sinns menschlicher 
Existenz erfüllt, d .h. vollendet. Entspre­
chendes gilt für Frankls ebenfalls opera­

tionales Verständnis Gottes als des Part­
ners unserer intimsten Selbstgespräche, 
weil dabei ausdrücklich offen bleiben 
soll , ob dieser Partner real existiert oder 
nicht. 2 1  Denn die Existenzfrage macht 
bei Gott einen durchaus entscheidenden 
Unterschied aus, weil ein Gott, der nicht 
real existieren würde, auch nicbt real 
möglich wäre. 

VI I .  Durch Sinn zum Glück 
Abschli eßend soll der innere Zusam­
menhang zwischen dem menschlichen 
Streben nach Sinn und nach Glü ck 
wenigstens noch kurz angedeutet wer­
den : Der Mensch ist deshalb bestimmt 
vom Willen nach Sinn, er strebt dnshalb 
nach konkreten Sinnerfahrungen und 
darüber h inaus nach einem letzten, sein 
ganzes Lnben umfassenden Sinn, weil es 
der Sinn ist, d er den Menschen glücklich 
und zufrieden macht. weil das Ziel eines 
sinnerfüllten Lebens das für den Men­
schen mögliche G lück auf Erden ist. Der 
Mensch will also den Sinn letztlich und 
eigen tlich nicht um seiner selbst wiJlen, 
sondern als Mi ttel zum Glück, weil also 
der Sinn und nur der Sinn der wahre 
Glücksbringer des Menschen ist. Denn 
nichts anderes als die Erfüllung der Ziel­
und Zweckbestimmung, d .h. des Sinns, 
des eigenen Lebens ist die Lebensauf­
gabe jedes Menschen. Diese zu erfüllen 
aber macht deshalb den irdischen Men­
schen glücklich , weil er insgeheim weiß, 
dass darin sein endgül tiges, unendliches 
Glück beschlossen l iegt. , 1 

1 8 ) Hit�rzu vgl. Frank 1. Vikt:or E. :  "Der 
Mensch auf' der Sucho nach oinem 
ll,tzten Sinn� . In :  l>crs. :  Der unbowuss­
tn Gott. Psychotlrnrapie und Heligion. 
München 102010, S. 82- 1 00, hier: S. 83: 
„Denken wir doch nur an eirwn Film - er 
setzt sich aus Tausendlrn und Abertau­
sendon von einzelnen Szenen zusam­
nrnn. und jode oin:wlno trägt an den Zu­
schauer oinon Sinn heran; abor der Sinn 
des Ganzen dii 1rnnert uns orst geg1m 
Ende der VurstHllung - vorausgusctzt, 
daß wir zunlichst uinrnal nuch dnn Sinn 
jeder einzelnen Szene .mithokommen' !  
Und  orgehl. e s  u11s im Ltlbon nicht ana• 
log'? Enthüllt sich uns der Sinn unseres 
J.Abens, sofern Liborhnupt, nicht ubenfol ls 
erst zuletzt'? Und hängt. diesnr End-Sinn 
unseres Lobons nicht ebenfalls davon ab. 
ob wir zunächst einmal dfm Sinn jeder 
einzelnen Situtition orfüllun. nach lmsltim 
Wissen und Gowisson'?� .  
1 9) Vgl. Frnnkl, Viktor E.: Anthrnpnlo­
gischll Grundlagen dor Psychotherapie. 
Bern/Stuttgan 1 975. S. 309f. 
20) Frank!, Viktnr E. :  .. Dur Mensch auf 
der Suche nach einem letzten Sinn". In: 
Durs.: Onr unbewußte Gott. Psydiothc­
rapio und Religion. München 1"201 0, 
S. 82-1 00, hier: S. 98: .Holigion läßt 
sich. in der Tat, dofinieron als Erfüllung 
eines .Willons zum letzten Sinn' . "  
2 1 }  A.n.O . .  S. 96 : �Gol.t ist dnr Partner 
unsemr intimsten Snlhstgespräche. Das 
heißt praktisch: Wann irnmor wir gnnz 
alleine sind mit uns selbst. wann immer 
wir in !otzter EinsamkHit und in letzter 
Ehrlichkeit Zwiesprache halten mit uns 
selbst. ist es legitim. den Part,wr solcher 
Zwingf'sprädrn Gott zu nennen - un­
grachtut dosson. ob wir uns nun für 
atheistisch oder gliiubig hitlten.  Diese 
DiITcrnnzicrung wird l�bcn im Bahmen 
einer oporatlonalen Dofin ition irreilivant. 
Unsore Defi n ition wirhleiht im Vorföld 
der Autgahelung in die thnistische büzitl· 
hungsweise in die atheistische \Neltan· 
schauung." 
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